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Was 1St AUS der „Christlichen Literatur“ geworden?

Eın italienischer Dichter des Spätmittelalters hat die beiden Kräfte, die ih be] se1inem
Schaften bestimmten, miıt den Worten bezeichnet: „]l’amore delle ettere 11 desiderio
di Dıi1i0 die Liebe 7A8 Schreiben und das Verlangen nach $r  “ Nun finden sıch ZW ar

entsprechende Formulierungen für die Motive, dıe damals den Tonsetzer, den bilden-
den Künstler iıhrem 'Iun anhı;elten doch der einschränkenden, wWenn auch
selbstverständlichen Voraussetzung, da{f einer Kirchenmusik schrieb oder heilige (3€-
genstände darstellte. (3an7z besonders der Komponist hatte sich Ja des VO  e Augustinus

nachhaltıg etablierten Vorurteıils se1ne Kunst erwehren, indem denB E B c e ia
O O OS a

TOomMMen ıngsang des Volks, den Wohlklang der Terz und den süßen Zwang des
Le1ittons vermıed. Fıne solche Übereinstimmung zwischen gyöttlıchem (oder kırchliıchem)
Willen und menschlichem Wirken 1Sst nıcht gemeınnt, WEeNN der umbrische „Lieder-
macher“ bekennt, da{fß Z7W.€1 Grundgefühle oder -trıiebe iıh lenken Sondern eın Span-
nungsverhältniıs LSTt gyemennt: pannung zwischen der weltlichen ust sprachlichen
Formenspiel und eıner geistlichen Zucht, einer mystischen Versenkung, die 1im Wort-
losen endet. Der Dichter bewegt sıch 1n dieser pannung, die sıch als Doppelsinn kund-
tun kann: S WenNnn C „Liebe“ Sagt, eın Wort, das 1n jeder europäischen Volkssprache
zusammenfa(ßt, W as 1im Lateinischen noch WAar alle Bedeutungen, die Z7W1-
schen fleischlicher Begierde und göttliıcher Barmherzigkeit lıegen.

Nun, das 1sSt lange her Betrachtet 1090 Dl die heutige Lıteraturszene, zewinnt INa  .

oh] unschwer den Eındruck, da{ß die Liebe Z Schreiben das Verlangen nach Gott
überwiegt und da{ß jenes Spannungsverhältnis für die wenıgsten Schriftsteller noch
iıne Raolle spielt. Gerade 1n Ttalıen 1St das freilich schon lange S und aUus leicht VeI-

ständlichen Gründen. Dıie Kirche 1St dort se1it dem 18 Jahrhundert iın immer schrof-
teren (Gegensatz den geistigen Krätten 1mM Land geraten un hat erst 1n etzter eit
den Anschlufß die Kultur der Gegenwart wieder gesucht wobel der Anpassungs-
wiılle me1list echt,; aber das Verständnis selten sehr zrofß WAar und 1St. WÄährend Genera-
tiıonen 1St fast 1Ur 1m Bereuch hıstorisch-philologischer Forschung vereinzelten
Kontakten zwiıschen dem Klerus un elner akademischen Elite vekommen. 1Ne Biıl-
dungsschicht VO  > bekenntnishaft katholuischer Praägung hat 1n Italien weder das 11EU11-

zehnte noch das Zzwanzıgste Jahrhundert hervorgebracht un kann N1a  ; auch VO  e}

einer anspruchsvolleren christlichen Lıteratur hıer VO  . vornhereıin kaum sprechen.
Anders iın Frankreich, anders und wieder MmMIt Abweichungen 1mM deutschen Sprach-

aum Wobei der Unterschied zwıschen der französischen un der iıtalıenıschen Situa-
t1on auf den ersten Blick überraschen Mas Eın wen1g Hıstorie 1St seiner Erklärung
36* 507



Hanno Helbling

ohl unerläßlich. Dıie Kirche hat sich nach 1789 1N Frankreich gur w1€ 1n Italien
die Revolution gestellt. ber 1in Italien WAar s1e noch während Jahrzehnten mMi1t

mächtigen Souveranen verbündet und bıs 1870 selbst 1ne€e sOuverane Macht S1e befand
sıch 1n Opposıtion ZuUur polıtischen Entwicklung, VO  e} der WIr heute Wwissen, daß s1e
stärker WAar als die weltliche und die geistliche Gewalt, die sS1€ ankämpftte: aber
der (noch) herrschenden Ordnung nach WAar S1e Gegenstand, Zuel einer wachsenden
demokratisch-laizistischen Opposıtion, in der siıch sammelte, W as VO.  3 der eıt und
VO iıhren Ideen bewegt WAar. In Frankreich dagegen WAar s1e Opposıtion auch 1im Sınn
des Widerspruchs Staatsmacht und verbindlicher Ideologie. Dıie Republik gab sıch
fortschrittlich ZU Teıl fortschruttlicher, als S1C wirklich WAar und VOT allem profan,
s1e reformierte das Bıldungswesen nıcht 11UT 1 Sınn der Gleichheit und der Brüder-
lıchkeit, sondern auch der Freiheit VO  3 kirchlicher, klerikaler Bevormundung. Dıie
Riestauration des Könıgtums brachte e1ine Unterbrechung, die Akzente wurden auch
spater noch hın un her xeschoben, aber die Tatsache, da{fß der Staat dem Programm
nach auf der Linıe der Säkularısierung un: der Revolution blieb, bewirkte die andere
Tatsache, da{fß 1n Frankreich 1ne opposıtionelle Kırche und ıne konservatıve
Elıte zab

Der R eichtum der französischen Lıiteratur 1in der ersten Hältte dieses Jahrhunderts
1St. damit natürlich noch nıcht erklärt. Er rührt schon eher daher, daß dem eben ckiz-
zierten Schema 1Ur ıne Voraussetzung der wirklichen Lage un nıcht diese selber
entsprach. Denn die katholisch-konservative Elite hatte Ja 1U sehr 1e] mehr und
Besseres und Notwendigeres Cun, als ihre Vorbehalte gegenüber der französischen
Republık pflegen. Und diese Republik WAar ihrerseits ıcht der geisttötende Apparat,

dem Ur das Mittelma{iß sıch ekannt hätte. Auch S1€, auch und gerade iıhr Bildungs-
N, das übriıgens seliınen Methoden nach einen ZAaNzZ eıgenen Konservatıyısmus ent-

wickelte, und O: ıhre Verwaltungszweige haben elne Elite hervorgebracht. der
besser, einen Teeil der Elite, denn sind sıch 1n Frankreich nıcht eiıne katholische oder
christliche U\I'ld ine ‚andere“ Elite gegenübergetreten. Die Solidarität geist1g
produktiven Menschen wird durch Unterschiede un selbst Gegensätze der Überzeu-
Suns gewilß aut Proben WenNnn auch vielleicht autf wenıger harte Proben als
durch persönliche Rıvalitäten un Abneigungen aber S1€e kann überdauern, ament-
lıch in eiınem Land, das dem Intellektuellen als solchem den Ehrenplatz einraäumt, der
ıhm gebührt.

Wenn daher Paul] Claudel seiınen {reundschaftlich-kollegialen Verkehr mı1t Andr  e
ide zuletzt daran scheitern lıefs, daß ıde den Weg ZUr Kırche ıcht fand, 1St der
berühmte Fall, aufs Ganze gesehen, doch eher die Ausnahme VO  e} der Reegel des Leben-
Aassens und auch des Austauschs. Die französische Lıiıteratur 1STt 1n diesem Jahrhundert

eınem ungewöhnlichen Reichtum gekommen dank dem Nebeneinander un teil-
W.e1se dank dem Miıteinander VO  en Schriftstellern, denen der cQhristliche Glaube das
„Verlangen nach Ott  «“ das und wichtigste Wal, und solchen, die iıhrer „Liebe
ZUuU Schreiben“ als eıner e1n weltlichen Kunst, tern un fremd jeder rche, tolgten.
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Dieses Mıteinander hat drei entscheidende, drei höchst bedenkenswerte Folgen BG=-
zeitigt. Die erste bestand darin, dafß speziıfısch christliche Autoren sıch ine Kenntnis
des profanen Denkens un Lebensgefühls, zugleich eine Weltläufigkeit und Freiheit
des eıgenen Verhaltens un Sıch-Aussprechens erwarben, die iıhren relig1ösen Standort
nıcht verschoben, aber auch nıcht Zur Absonderung werden lLießen Ihre opposıtionelle
Tradition machte iıhnen außerdem leicht, 1mM Pohitischen angrıffig und beweglich
bleiben: hat 1n Frankreich einen Linkskatholizismus gegeben, als die Zusammen-
stellung der Wörter „katholisch“ und „liınks“ 1n anderen Ländern noch 1ne Absur-
dität WAar

Die Zzweıte Folge dies chrastlich-unkirchlichen Dıalogs estand darin, dafß 1ne theo-
logische Schulung un Prägung, die sıch 1Ns Literarische und eben 1Ns wahrhaft e1it-
genössısche transformierte, auch nıcht-religiösen Lesern ermöglıichte, 1n der (GGemeınn-
chaft der Gläubigen mehr sehen als eınen gyeschlossenen frommen Verein, nämlıch
eın geist1ges Potential 1ın den Auseinandersetzungen, die das Ganze der Gesellschaft
betraften. Und die dritte Folge bestand umgekehrt darın, daß eın relıg1öses Leben,
welches sıch Aal5 diem kompetenten Umgang mit soz1ıaler, kultureller, polıtischer Wirk-
ıchkeit nähren verstand, auf das theologische Denken mMi1t Impulsen zurückwirkte,
die eine französische Avantgarde den Lehrern der katholischen Kirche entstehen
ließen.

Gab Ahnliches 1n Deutschland?® agen WIr miIt aller gebotenen Vorsicht: zab
nıcht einfach nıcht. Aber die Unterschiede fallen sogleich 1n die ugen Gelegenheit
ıner opposıtionellen Haltung hatte das Bismarckreich un: iıcht 1UT durch den

„Kulturkampf“ den Katholiken ZWar auch gegeben. ber die Rolle der UOpposıtion
1St hier schon VO Nationalcharakter her keine Lieblingsrolle; und 1St ganz
anderes, sıch als Konfession ZUgZUNSiEN einer zweıten Konfession zurückgesetzt
sehen WCNN nıcht rechtlich, doch dem otfiziellen Ansehen nach als bloß, WI1e 1in
Frankreich, eiınem unkirchlich gyedachten oder denkenden Staat gegenüberzustehen. In
überwiegend katholischen Gegenden Deutschlands erfuhren natürlıch die Protestanten
1ne entsprechende, aber regional begrenzte Benachteiligung, die jedoch weniıger pra-
vend gewirkt hat Und ZWAar gerade Nnu  = 1m Bereich der Literatur. Jedenfalls annn InNna  ®

ohl ıne 1MmM grofßen und anzen weniıger zugespitzte Diaspora-Situation miıt als Grund
dafür ansehen, da{fß sıch ıcht allzu vıiele Schriftsteller evangelıscher Herkunft un Kon-
ession als „christliche Schriftsteller“ profiliert haben während katholische Autoren
hre religiöse Ausrichtung oft auf das unmiıfverständlichste kundtaten. Es o1ibt eın
protestantıisches „Gegenstück“ Gertrud VOon Le Ort oder Reinhold Schneider.

der doch? Und diese spezufisch evangelıschen Autoren LLULE vielleicht wenıger
lıterarisch diem Anspruch der der Geltung nach? Dafür ware dann wieder 1ne —-

zıalpsychologische Begründung suchen. Sıe äfßt sıch finden Wenn der katholische
Volksteil in Deutschland sıch Au den angedeuteten Gründen, aber auch dank einer
testeren Kırchendisziplin bewuftter und stärker als Einheit empfinden mufßite un WENN
saline Exponenten sıch aufßerdem gegenüber dem eigenen Land und Staat als vollwertige

509



Hanno Helbliıng

Mıtbürger ihrer Bindung „Rom  « (und gegenüber „Rom  « als vollwertige Ka-
tholiıken) beweisen wollten hatte all dil@$ eın gyezieltes Formulierungsbedürfnis ZUr

Folge Dann rauchte diese Gemeinschaft ıhre Sprecher und iıhre Dichter, auf eıner
Stufe, die den Katholizısmus 1 vollen Besitz elnes tradıtionsgesättigten Bildungsguts,
e1ines dem Provinziellen enthobenen Ausdrucksvermögens, einer weltzugewandten,
unklerikalen Gläubigkeit zeıgte.

Die evangelısche Elite and nıcht solcher Beweiıslast. Vielleicht schon deshalb
nıcht, weiıl q1E ZUuU Tel 4A45 Ptarrhäusern TammtTte un die Kirche oft eher 1m Rük-
ken als und über sıch hatte. Eher als 1MmM Katholizismus wurde hier auch eine Iren-
NUuNs zwiıschen persönlicher Frömmigkeıit und öftentlicher ede oder Schreibe voll-
[9)  N, das Erbauliche aber dem dichtenden Pastor, der Lektüre 1m kleinen Kreıs über-
lassen. Da{iß sıch Rudolt Alexander Schröder des Kırchenlieds annahm un. die Paul-
Gerhard-Tradition MIt yleicher kunstgewerblicher Meisterschaft Tortsetzte, WwW1e Ho-
B NSAE übersetzte, bleibt ine Ausnahme.

Eın Flement brachte ın diese Sıtuation der wachsende Oftentlichkeitscharakter
der Theologie. Dem Druck, den der Natıionalsozialısmus auszuüben begann, sind die
Kirchen verschieden und 1n sıch uneinheitlich begegnet; hat aber für die Christen, die
als Christen i1ne mehr oder minder opposıtionelle Haltung gegenüber dem Regıme
einnahmen, den konfessionellen Gegensatz relatıviert und die Bedeutung der Etiketts,
MmMIt denen INn  - kırchlich oder relig1ös engagıerte Schriftsteller versah, herabgemindert.
LE Bekennende Kırche bot ohl eine konfessionell begrenzte Form des geistigen
Wiıderstands, die aber 1U  } und SeIt langem ZU erstenmal theologische Aussagen
VO  e wirkliıchem Gewicht und Nıveau unmıttelbar 1Ns Publikum eırug Mögliıcherweise
lag hier schon der Anfang eines Prozesses, der nach dem Krieg die lıterarısch-relig1öse
Szene gründlich umgestaltet hat Die evangelısche Theologie entwickelte über die
Fachwissenschaft und die Predigt hınaus NEUEC Formen der Mitteilung, die VO  3 der
Oftentlichkeit aufgenommen und 1n iıhr wirksam werden konnten. Das mehr oder —

nıger anspruchsvolle theologische Buch 1St heute eın fester Bestandteil des Angebots
1m Rahmen eiıner Kategorıe, die INa  20 „Sachbuch“ nn und die 1Ne Literatur tür sıch
1St das mMi1t „aInOo delle ettere“ nıchts tun hat, sondern der Information, der
Erziehung, gelegentlıch auch der ıdeologischen Lenkung dient. Einer 1mM CNSCICHN Sınn
literarischen Vermittlung bedarf das kıurchlich-christliche Denken nıcht mehr.

Im katholischen Bereich hat diesem Proze{ß, den INa  e 1 kirchlichen Sınn einen
Durchbruch, 1MmM kulturellen Sınn einen Abbau CNNCN wırd, naturgemäfß mehr 1mM Weg
vyestanden. Religiöse Schriftsteller haben hier, Z Taıl 1n anderer Funktion als ıhre
tranzösischen Partner, aber grundsätzlich 1n entsprechender Stellung, eine Literatur
gepflegt, der zwischen Theologie, Philosophie und Dichtung eın ganz eiıgener Mittel-
Wert zukommt. In der Schweiz, nach 1945 die Lesegewohnheiten ıhre Kontinultät
zunächst noch bewahrten, erkannte INa  D den katholischen Studenten daran, da{fß
Peguy un Leon Bloy, Claudel un: Bernanos, Beguin un Balthasar, Reinhold Schne1i-
der und Josef Pıeper, Guardıini und Przywara las Iso nıcht Literatur der Litera-
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Cur, sondern ihrer christlichen oder eben katholischen Ausrichtung wiıllen, und Theo-
logıe oder Phiulosophie nıcht 1Ur der theologischen oder philosophischen „Informa-
t1on.“, sondern zugleich des breiten, allgemein-kulturellen, auch literarischen An-
spruchs willen, mıi1t dem s1e vorgebracht wurde.

ragt INa  =) nach den Gründen, aru eın reiches Schrifttum, 1n dem sıch die
‚Liebe FAn Schreiben“ miıt dem „Verlangen nach tt  «“ noch einmal 1n glücklichem
Spannungsverhältnis verband, 1m Laut eiıner (Generation auf wen1ge, letzte Titel und
Namen zusammengeschmolzen ISt, darf INa  - sıch nıcht lange be] einer allgemei-
ne  e} Erscheinung W1e der Säkularisierung, der „ Verweltlichung“ UNSEFGT Kultur autf-
halten. Gewiß, S1e spielt mi1t aber das LUutL S$1€E 1U  - se1it Jahrhunderten und nıcht TYST

se1it dem Zweıten Weltkrieg. Außerdem zab und zıbt immer noch Gegenbewegungen
relig1öser, mystischer Art; die sıch Ja eigentlich auch aus der christlichen Überlieferung
nähren könnten W as aber heute ZU mindesten nıcht die Regel 1St Gehen WIr daher
lieber den spezifıschen Gründen nach

Eın erstier Wr schon 1m Zusammenhang mi1t der Bekennenden Kirche ahnen. Der
Abbau der die Abwertung konfessioneller Unterschiede, ob 1U  w} un politischem
ruck oder anderen Eınflüssen, aßt auch die kulturelle Besonderheit der einzel-
NCN Kıirche oder Konfession zurücktreten. Das 1St gerade eın Zweck des Okumenismus:
Der gemeınsame, der gemeinchristliche Kern, die Grundsubstanz der Botschaft soll die
Verschiedenheiten 1n der historischen Ausprägung, die dann eben katholisch oder V anl-

gelısch 1St, 1n den Hintergrund drängen. Eın theologisch untergeordneter Begleitum-
stand dieses Oorgangs hat 1U  — für Thema doch se1ne Bedeutung: Die Glaubens-
formen, die rel1g1Öös bestimmten Lebensstile, die TOomMen Stimmungen s1e sind nıcht
allgemeinchristlich, sondern S1e stehen 1n konfessionellen Traditionen, un werden diese
geschwächt, verblassen auch s1e.

Damıt 1St nıcht zesagt, da{fß christliche Dichtung VO  =) hohem Nıveau solch ausschlie-
Rend konfessionelle Omente bewufßt gepflegt hätte 1mM Gegenteıil. Gertrud VO  3 Le
Ort äft eıne maißigebliche Romanfıgur einma] Streng un!: hart über den „Privat- und
Stimmungskatholizismus“ urteilen, der eine kurzlebige aAsthetisch-sentimentale AÄAnzıe-
hungskraft aAusübe und einer unsoliden Frömmigkeıit, auch übereilten Konver-
s1ıonen führen könne. ber “ Ya nehme die Stimmung WCS INa  - verweıse die Bekeh-
runsch auf den Stand der Dogmatik: fördert INa  - hne Zweıtel die Solidi-
tat oder die „Relevanz“ des Glaubens oder dessen, W as V.-O  = ıhm übrigbleibt; dioch
INna  z} darf nıcht hoftfen, dabel auch noch für die künstlerischen Ausdrucksformen
dieses Glaubens geleistet haben

Eın Zzweıter rund für das Absterben: eiıner bedeutenden relig1ösen Literatur 1n
unseren Breıiten lıegt paradox mMag klıngen 1m wachsenden theologischen Interesse
des Lesepublikums. Das Konzıil un die Reformbewegung 1n der katholischen Kiırche,
aber auch VO  3 fern verwandte Umbrucherscheinungen 1m Protestantismus s£e1
das Stichwort „Entmythologisierung“ erinnert haben 1ne Aufmerksamkeit erregt,
die sıch zugleich auf Person un Werk der beteiligten Fachleute richtet. Das „Sach-
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buch“, WIr sagten schon, hat als „Sache-mit-Gott-Buch“ seinen Eınzug 1n relig1Öös
ausgerichtete Biıbliotheken gehalten, auch und gerade be] Katholiken: dicke Bücher,
1n denen die oftenbar rennende rage behandelt wird, W as der Christ noch glauben
„mufß“ WOTaus schon hervorgeht, daß das Glauben nıcht mehr als besonders
z1ehende Beschäftigung gilt

Und da WIr schon bei den paradoxen Begründungen sind: das Fortleben einer katho-
lischen Geıistigkeit, die Opposıtion 7A08 laızıstischen Staat und Z durchsäkularisier-
ten Gesellschaft, zugleıich aber auch ZU Klerikalismus der Jjeweıligen Kirchenprovinz
stand, 1STt ıcht begünstigt worden dadurch, dafß apst un Konzıil S1e einem offi-
ziellen Kurs gemacht haben Diese Sanktionierung hat S1e 1mM Gegenteil auch noch
klerikalisiert. Wenn daher heute, 1n der Nachtolge Maurıacs oder Marıtaıins, e1n nıcht
yleichgeschalteter, opposıtioneller Katholizismus sıch Ausdruck verschafft, gyeschieht
das wıeder 1n konservativem, zugleich 1n antıpapstlichem Sınn 198808 aber 1n einer
Zzume1st schrillen Polemik, daflß VO  $ literarischer Überlieferung nıchts mehr
spuren 1St Der Gegensatz zwischen kırchlichem \Lunkss und „Rechts“ bildet ıcht die
Spannung, Aaus e1In christliches Schreiben hervorgehen könnte. In den Spaltungen,
die sıch durch HISGLCE Glaubensgemeinschaften zıehen, kommen Austausch und Austrag
zwischen Glaube und Kunst, zwiıischen Wahrheit und Schönheit nıcht mehr ıhrem
jahrhundertealten echt Eın Kapıtel christlicher Kultur 1St Ende
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